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Servus „Wetten, dass..?“

N ach 33 Jahren ist ja jetzt 
wohl Schluss. „Wetten, 
dass..?“ lief am Samstag 

zum allerletzten Mal. Mich hat die 
Show selten begeistert – aber Teil 
meiner Geschichte ist sie doch ge-
worden.

Die gesamte Familie hatte sich 
viele Jahre am Samstagabend vor 
dem Fernsehgerät versammelt, 
um dem dröhnend-fröhlichen 
Thomas Gottschalk zuzuschauen 
und sich von den Stars unterhal-
ten zu lassen. Klar, dass wir die 
oft absurden Wetten auch unterei-
nander abgeschlossen haben. Der 
TV-Bildschirm als Lagerfeuer. Die 
Show als gesellschaftliches Groß-
ereignis. Vergangene Zeiten.

Das Feuer, es flackerte zuletzt 
nur noch schwach. Die Illustrierte 
„Stern“ hat sich den Niedergang 
der Show, die einst als deutsches 
Kulturgut galt, sogar durch eine 
Umfrage attestieren lassen. Dem-

nach werden 87 Prozent der Be-
fragten die Sendung nicht vermis-
sen.

Oder anders ausgedrückt: Die 
Nachfrage ist massiv eingebro-
chen. Das Produkt „Wetten, 
dass..?“ wollte kaum noch jemand 
haben, obwohl es frei Haus und 
kostenlos geliefert wurde.

Schon lange vorbei die Zeit, als 
die Show sogar am Montag noch 
im ganzen Land für Gesprächs-
stoff sorgte. Dass am vergangenen 
Samstag Stars wie Ben Stiller, Til 
Schweiger oder Helene Fischer 
auf der Couch bei Markus Lanz 
gesessen haben – wen kümmert es 
noch? So ist „Wetten, dass..?“ ein 
weiteres Beispiel für eine Marke, 
die untergegangen ist, weil sie 
nicht richtig gepflegt und moder-
nisiert wurde. Weil deshalb die 
Zeit über sie hinweggegangen ist. 
Und weil Moderator Lanz, sozusa-
gen die aktuelle Verpackung der 

Marke, nicht richtig zündete.
Dem ZDF ist es nicht gelungen, 

seine einstige Premiummarke wei-
terzuentwickeln. Es fehlten die 
Ideen, Innovationen und der Mut 
zu Veränderungen, um die Famili-
enshow der 80er- und 90er-Jahre 
in der Medienwelt des Web-TVs, 
der Smartphones und Tablets zu 
positionieren. Statt moderner 
Markenausrichtung wurde, und 
das ist exemplarisch, der Aus-
strahlungsort im Sommer nach 
Mallorca verlegt. Die spanische 
Sonne sollte es irgendwie richten. 

Servus, „Wetten, dass..?“ und 
danke, dass ich als Teenager Mi-
chael Jackson, Eros Ramazzotti, 
Robbie Williams und Madonna in 
deiner Show bewundern konnte. 
Heute gibt es dafür eben Youtube.

Die Autorin ist eine von sechs Kolumnis-
ten, die an dieser Stelle im täglichen 
Wechsel über Kommunikation schreiben.

Die Show ist ein Beispiel 

für eine Marke, die nicht 

richtig gepflegt und mo-

dernisiert wurde. Das 

ZDF hätte die Familien-

show der Achtziger in 

die Medienwelt der 

Web-TVs und Tablets 

integrieren müssen.

► Neue Ausschüttungspolitik 
ist schwammig formuliert.

► Kommunen pochen auf 
Dividende von einem Euro.

Jürgen Flauger
Düsseldorf

R
WE-Chef Peter Terium 

hatte sich das sicher an-
ders vorgestellt. Nach ei-
nem weiteren schwieri-
gen Jahr wollte er vor 

Weihnachten für Ruhe sorgen. Die 
Aktionäre wollte er mit einer neuen 
Dividendenpolitik und der Aussicht 
auf eine stabile Ausschüttung beru-
higen, mit den Arbeitnehmern soll-
te der schwelende Streit über den 
Kündigungsschutz – zumindest im 
Grundsatz – beigelegt werden.

Doch das ist dem Chef des Ener-
giekonzerns misslungen. Nach In-
formationen des Handelsblatts ging 

es auf der Aufsichtsratssitzung am 
Freitag kontrovers zu. Arbeitneh-
mer und Kapitalvertreter waren 
über die im Vorfeld bekannt gewor-
dene Zusicherung einer stabilen Di-
vidende, die das Management den 
kommunalen Aktionären gegeben 
hatte, sauer; so sauer, dass letztlich 
eine schwammige Formel für die 
Dividendenpolitik veröffentlicht 
wurde, die allen und niemandem 
gerecht wird.

So wird die Dividende ab 2015 
nicht mehr allein am Nettogewinn 
bemessen, sondern an der wirt-
schaftlichen Gesamtlage – ohne 
konkret nachprüfbares Kriterium. 
Insbesondere soll beim Dividen-
denvorschlag „die Ausschüttung 
des Vorjahres berücksichtigt“ wer-
den, wohinter sich die Zusicherung 
der stabilen Dividende verbirgt.

Finanzvorstand Bernhard Gün-
ther erklärte in einer eiligst einberu-
fenen Telefonkonferenz, die neue 
Dividendenpolitik schaffe mehr 

„Flexibilität“, aber auch mehr 
„Kontinuität“. Ohne Erfolg: Die 
Börse reagierte verunsichert. Die 
RWE-Aktie gab um fast vier Prozent 
nach. Ob denn alle Aktionäre zuge-
stimmt hätten, wurde Günther ge-
fragt. Nein, einer Zustimmung habe 
es nicht bedurft. Die neue Dividen-
denpolitik sei zwischen Vorstand 
und Aufsichtsrat „abgestimmt“.

Und dabei wurden die Pläne offen-
bar entscheidend abgeändert. 
Noch am Mittwoch war nach Infor-
mationen des Handelsblatts ein Be-
schluss in Vorbereitung, der den 
Aktionären für die kommenden 
zwei Jahre eine stabile Dividende 
zusicherte. Das hatte das Manage-
ment in den vergangenen Wochen 
auch den kommunalen Aktionären, 
die 24 Prozent der Aktien halten, 
fest versprochen. Die klammen 
Kommunen an Rhein und Ruhr 
kommen schon mit dem Euro je Ak-
tie, der zuletzt gezahlt wurde, kaum 

aus. Nur mit großem Unwillen hat-
ten sie damals einer Halbierung zu-
gestimmt, um ihren Beitrag zur Sa-
nierung des Energiekonzerns zu 
leisten. Damit sei aber die Schmerz-
grenze erreicht, so führende Vertre-
ter der kommunalen Aktionäre. 

Nachdem das Handelsblatt über 
die Zusicherung berichtet hatte, rea-
gierten aber zunächst die Arbeitneh-
mervertreter pikiert. Die trafen sich 
am Tag vor der Aufsichtsratssitzung 
mit Personalvorstand Uwe Tigges, 
um über eine Verlängerung des aus-
laufenden Kündigungsschutzes zu 
verhandeln. Es zeichnet sich zwar 
ein Kompromiss von zwei Jahren ab, 
die Verhandlungen dürften aber 
noch länger dauern. Während die 
Arbeitnehmer noch um ihren Spar-
beitrag ringen, sollten die Aktionäre 
schon beschenkt werden? Das stieß 
auf Unverständnis. Und auch die üb-
rige Kapitalseite war über die Forde-
rungen der kommunalen Aktionäre, 
die am Donnerstag auch offen erho-
ben wurden, verärgert. 

Heraus kam nun eine Formel, die 
zwar auf eine Mindestdividende 
verzichtet, der Zusicherung für die 
kommunalen Aktionäre aber ge-
recht wird. 2014 wird RWE zum 
letzten Mal 40 bis 50 Prozent des – 
um Sondereffekte bereinigten – 
Nettoergebnisses auszahlen. Ange-
sichts der aktuellen Prognosen 
dürfte sich dieses Mal ein Euro je 
Aktie wie im Vorjahr begründen las-
sen. In den kommenden Jahren wä-
re dies bei tendenziell sinkenden 
Gewinnen unsicher gewesen. Die 
mittelfristigen Prognosen seien düs-
ter, hieß es in Konzernkreisen.

Die Bemessung der Dividende 
soll auf eine „breitere Basis“ gestellt 
werden, sich auch an Verschuldung 
und Cashflow orientiere. „Nachhal-
tigkeit, Kontinuität und Augenmaß“ 
seien wichtige Kriterien, so der 
Energiekonzern. Die kommunalen 
Aktionäre dürften die Flexibilisie-
rung in ihrem Sinne verstehen – al-
so einer Verstetigung, hieß es in in-
formierten Branchenkreisen. Sie 
hatten sich aber noch mehr erhofft.
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Der Energiekonzern verspricht „Kontinuität“, verunsichert aber die Börse.

RWE: Streit über Dividende

RWE-Zentrale in Essen: 
 Statt Ruhe herrscht Aufregung 
kurz vor Weihnachten.
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a

Prestigekauf RWE übernahm 
2009 für rund neun Milliarden 
Euro den größten niederländi-
schen Versorger Essent. In-
zwischen ist die Tochter zum 
Problem geworden mit mäßi-
gen Gewinnen und hohen Ab-
schreibungen. 

Personalie Nach Informatio-
nen des Handelsblatts wird 
Essent ab dem neuen Jahr 
keinen eigenen Chef mehr ha-
ben. Vorstandschef Erwin van 
Laethem tritt zum 1. Januar 
zurück. Das Traditionsunter-
nehmen wird künftig von der 
europaweiten Vertriebshol-
ding RWE Retail geführt. Die 
Kraftwerke unterstehen schon 
länger RWE Generation. 

ESSENT  
KÜNFTIG OHNE CHEF
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